Interview mit polnischen Mitbürgern

Name: Anna Kowalska
Herkunft: Polen, Wałbrzych/Wandenburg (Schlesien)

Beruf /Ausbildung: gelernte Schneiderin, arbeitet in Deutschland als Putzfrau
Frau Kowalska ist aus privaten Gründen nach Deutschland gekommen und lebt seit 7 Jahren in Deutschland. Sie ist mit einem deutschen Mann verheiratet und hat mit ihm einen Sohn.   

Als sie nach Deutschland kam, konnte sie kein Deutsch. Wegen der mangelnden Sprachkenntnisse fiel es ihr am Anfang schwer, sich hier wohlzufühlen. Trotzdem wurde sie nicht schlecht behandelt, wenn auch die Leute über ihre Herkunft sprachen, nach dem Motto: „Oh, sie kommt aus Polen!“
Die Deutschen empfindet sie als kühl und sehr organisiert. Außerdem bemängelt sie, dass in Deutschland Verabredungen größtenteils durch feste Termine ausgemacht werden. Es ist ihr außerdem aufgefallen, dass das allgemeine „Straßen- und Stadtleben“ nicht so lebendig ist wie in Polen und die Jugendlichen viel abhängiger von ihren Eltern sind. Die deutsche Bürokratie empfindet sie als umständlich und „lästig“.

Ungefähr 2-3 mal im Jahr fährt Frau Kowalska nach Polen. Zu Ostern ist sie immer dort. Da nur noch ein kleiner Teil ihrer Familie lebt, fährt sie nicht mehr so häufig in ihre Heimat wie früher. Besonders freut sie sich dort auf ihre Familie und Freunde, mit denen sie per Internet ständigen Kontakt hat. Auch auf das polnische Essen, das sie lieber mag als das deutsche, sowie auf die Feiertage freut sie sich dort. Daher kocht sie zu Hause auch oft polnische Speisen. 
Sie will keine deutsche Staatsangehörigkeit annehmen, da sie sich definitiv als Polin fühlt und dies auch, ihrer Meinung nach, so bleiben wird. Zu Hause ist sie auch im ständigen Kontakt mit den polnischen Medien.
Ihr Mann kennt einige polnische Wörter und setzt sich in gewissem Maße mit der polnischen Tradition auseinander. Jedoch kennt er sich nicht mit den polnischen Bräuchen aus und interessiert sich auch nicht dafür. 

Mit ihrem Sohn spricht sie Polnisch und Deutsch, wobei ihr Sohn lieber Deutsch spricht. Sie bemängelt vor allem, dass ihr Sohn nur im Kindergarten mit anderen Kindern in Kontakt kommt, da die Spielplätze, im Gegensatz zu Polen, wie leergefegt sind und nicht zum Kontaktaufbau zu anderen Kindern genutzt werden können. 
Der Tagesablauf ist geregelter als in Polen, vor allem die Essenszeiten. Ihrer Meinung nach ist der ganze Tag sehr stressig und die Deutschen leben nach dem Motto: „muss“, die Polen eher nach dem Motto: „kann“.

Durch die Heirat wechselte sie ihre Konfession. In Deutschland geht sie zum evangelischen Gottesdienst und empfindet diesen auch als lockerer als in Polen. Wenn sie in Polen ist, geht sie in die katholische Kirche. Insgesamt bezeichnet sie sich aber als Katholikin.
Mit der Zeit hat sie auch in Deutschland gute Freunde gefunden, die zum Teil aus Polen kommen. Wenn sie mit ihnen zusammen ist, sprechen sie Polnisch. Zurzeit möchte sie wegen ihres Kindes nicht zurück nach Polen.
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